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Premium Quarterly is aimed at readers who value  
an upscale lifestyle and who don´t settle for second best 
when it comes to health and wellness.

The magazine is published quarterly and combines the topics of selfcare, 
health, medicine and wellbeing in a holistic concept.

The high quality editorial content reflects the sophisticated 
lifestyles of the target group. People who are active, interested in culture  
and curious about new insights in medicine and science.

Premium Quarterly covers topics from portraits, reports and interviews  
with experts and personalities to research stories, travel and wellness reports  
to the latest treatments in modern medicine and psychology.
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GenussGenuss
So schmeckt Glück

PsychologiePsychologie
Besser träumen

ZukunftZukunft
Wenn Maschinen  
(mit)fühlen

ArtArt
Sammeln  
als Lebenskunst: 
Lothar Schirmer

Gut, besser, glücklich... 
Warum Wohlfühlen so schwierig geworden ist – 

und wie es trotzdem ganz einfach sein kann

  Feeling?
 Good!
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STORIES THAT INFORM
AND INSPIRE

COMPETENT
AND HIGH-QUALITY
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ie Kunstwelt kennt sie als die Schmerzens-
frau. „Schmerz ist meine Spezialität“, sagt 
Marina Abramović selbst. „Meine Karriere 
über habe ich mich ihm vor meinem Pub-
likum ausgesetzt. Ich zeige den Menschen 
dass, wenn ich durch meinen Schmerz ge-

hen kann, sie auch durch ihren gehen können. Ich bin ihr 
Spiegel.“ Großmutter der Performance-Art hat sie sich iro-
nisch genannt. Die radikale Art der heute 77-Jährigen, ihren 
Körper einzusetzen, das Pathos und die Dramatik, machten 
Schule. So performen heute viele – wenn auch selten mit 

Marina Abramović mit einem Besucher der Performance „The Artist is Present”, während der sie 2010 
mehr als 700 Stunden schweigend im Museum of Modern Art in New York saß

te die Performance, 750.000 Besucher hatten sie gesehen 
und rund 1500 von ihnen, darunter Sharon Stone,  Tilda 
Swinton, Björk und Lady Gaga, setzten sich zu Abramović.
Und ihr jüngstes Werk? Das ist eine Health- und Beauty-
Linie mit einer Gesichtslotion und drei Arten Tropfen für 
mehr Energie, Immunkraft und mit antiallergischer Wir-
kung. Nicht unbedingt das, was man von der Grand Dame 
radikaler Kunst erwartet hätte, die immer wieder die Tiefen 
von Schmerz und Leid auslotet und in bezwingende Bil-
der und Aktionen umsetzt. Doch Erwartungen zu erfüllen 
war noch nie Marina Abramovićs Sache. Die Kunstwelt re-

dem Charisma der 1946 in Belgrad geborenen Offizierstoch-
ter. Eine Retrospektive ihrer größten Performance-Hits aus 
sechs Jahrzehnten ist gerade von der Royal Academy in 
London ins Stedelijk Museum in Amsterdam weitergezo-
gen, wo sie bis zum 14. Juli läuft. 
Für die Kunst riskierte sie ihr Leben. In Rhythm 0 setzte sie 
sich 1974 in Neapel für sechs Stunden der Willkür des Pu-
blikums aus. Auf einem Tisch lagen 72 Gegenstände, mit 
denen es alle erdenklichen Handlungen an ihr durchführen 
durfte, darunter eine Rose, Parfüm, Honig, Brot und Wein, 
aber auch Schere, Skalpell, eine Metallstange und ein Re-
volver. Zur globalen Berühmtheit wurde Abramović  2010 
durch ihre Performance The Artist is Present. Während ihrer 
Retrospektive im Museum of Modern Art in New York saß 
sie vom 14. März bis 31. Mai des Jahres jeden Tag während 
der Öffnungszeiten im Atrium des Museums an einem Tisch 
und schwieg. Ihr gegenüber stand ein Stuhl, auf dem Besu-
cher Platz nehmen konnten, um ihr ins Gesicht zu schauen 
und von ihr angesehen zu werden. Nach 721 Stunden ende-

agierte irritiert und witterte entweder Satire oder schnöden 
Kommerz. Die Produkte haben stolze Preise. Die Tropfen 
kosten jeweils 99 £ (ca. 116 €), die Lotion 199 £ (ca. 224 €), 
und das Komplettpaket mit allen vier Elixieren ist für 459 £ 
(ca. 534 €) zu haben. Einige Kritiker machte das regelrecht 
fassungslos. Mit mildem Spott kommentierte die Autorin 
Sarah Rose Sharp den Coup. Im hippen Online-Magazin 
„Hyperallergic“ stellte sie fest, dass bei allen Lobeshymnen 
auf die Künstlerin „nicht annähernd genug darüber gespro-
chen wird, wie unglaublich taufrisch ihre Haut ist. Als Kri-
tikerin habe ich mich oft gefragt: Warum sieht sie immer 
irgendwie feucht aus? Man kann über Marina Abramović 
sagen, was man will, aber sie ist wahrscheinlich die Gegen-
wartskünstlerin mit dem frischsten Teint.“
Es gibt aber auch eine andere, weniger materialistische Er-
zählung zu dem Projekt. Die kommt von Marina Abramović 
selbst und von ihrer Kooperationspartnerin Dr. Nonna 
Brenner, die im österreichischen Fuschl am See ein Health- 
und Wellness-Zentrum führt. Diese Erzählung hat viel mit 

Die Künstlerin im  
Health Center 

von Dr. Nonna Brenner 
in Fuschl am See
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Prof Dr. Andreas Imhoff zählt zu den 
weltweit renommiertesten Experten 
auf dem Gebiet der Orthopädie. Mehr 
als 25 Jahre lang leitete der gebürtige 
Schweizer am Universitätsklinikum 
rechts der Isar in München die Abtei-
lung und Poliklinik für Sportorthopä-
die. Fast 40.000 Operationen hat der 
Spezialist im Verlauf seiner Karriere 
durchgeführt – und behandelte dabei 
auch zahlreiche prominente Patien-
ten wie etwa den König von Malaysia 
und berühmte Sportler wie Miroslav 
Klose, Bastian Schweinsteiger oder 
Jerome Boateng. Im vergangenen 
Jahr wechselte der heute 70-Jährige in 
einen reichlich unruhigen Ruhestand. 
Er pendelt heute zwischen Welten 

3Premium Quarterly

Lockruf des 
             GELDES
Kann denn Gesundheit Luxus sein? Interview mit 
einem Experten, der zwischen den Welten von 
höchstem Reichtums und bitterster Armut pendelt

von absolutem medizinischen Wohl-
stand und Gesundheitsversorgung in 
tiefster Armut, indem er als Berater 
unter anderem in Dubai und Indien 
tätig ist, und sich bei der mit seiner 
Gattin gegründeten Wohltätigkeits-
organisation „Kleine Pyramide“ in 
Luxor engagiert.
Es scheint, als würden wir in einer 
Zeit der Gegensätze leben: einerseits 
heißt es „Gesundheit ist der neue 
Luxus“, auf der anderen Seite wird 
gefordert „Gesundheit darf kein Luxus 
sein“ – was stimmt denn nun?
Ich würde sagen, beides. Nicht nur 
hier in Deutschland leben wir, was 
Gesundheitsleistungen betrifft, in 
einer Zweiklassengesellschaft. Ich 
komme gerade von einem Kongress 
aus den USA. Wenn wir vergleichen, 
was bei uns Standard ist, davon 
können Patienten und Patientinnen 
dort nur träumen, beziehungsweise 
müssen sehr viel Geld bezahlen, um 
eine Behandlung zu bekommen, die 
bei uns Kassenleistung ist. Auf jeden 
Fall ist es nicht so, dass jemand, der 
über größere finanzielle Mittel ver-
fügt, automatisch auch eine bessere 
medizinische Versorgung bekommt. 

Wie meinen Sie das? Ist ein teurerer 
Arzt nicht auch ein besserer Arzt?
Da muss man diffenzerieren und 
erstmal schauen, was denn eigentlich 
kostspielig  ist: ist es der Arzt an sich 
oder vielleicht doch eher die Behand-
lung, die technische Ausstattung der 
Klinik oder Praxis mit modernsten 
Geräten, die ja auch bezahlt werden 
müssen. Wenn ich mit ihrer Hilfe 
eine bessere, treffsichere und schnel-
lere Diagnostik erzielen kann, würde 
ich das nicht als Luxus bezeichnen. 
Was die persönliche ärztliche Leis-
tung betrifft – also die professionelle 
medizinische Qualität –, die lässt sich 
meiner Meinung nach nicht wirklich 
an der Honorarnote ablesen. Das er-
lebe ich selbst immer wieder.
In ihrer Funktion als Berater?
Ja, auch dabei. Zum Beispiel in Du-
bai. Dort spielt Geld wirklich keine 
Rolle. Da gibt es zum Beispiel eine 
nigelnagelneue orthopädische Klinik 
mit 40 Betten und vier OP-Sälen, 
eine Royal Suite und VIP-Zimmern, 
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Sie haben Erfolg – und doch ständig  
Angst, ihre vermeintliche Kompetenz  
könnte als Hochstapelei aufgedeckt  

werden. Typisch für Menschen mit dem  
sogenannten Impostor-Syndrom

illkommen im Club, 
könnte man sa-
gen. Einem Club 
mit bester Gesell-
s c h a f t . M i c h e l l e 
Obama, Charlize 
Theron, Jennifer 
Lopez oder Tom 
Hanks sind einige 
der prominentesten 

Mitglieder. Sie alle haben öffentlich 
gebeichtet, sich häufig zu fühlen wie 
jemand, der sich den Erfolg erschli-
chen hat, wie ein(e) Hochstapler(in) 
– ein Gefühl, das dem Impostor-Syn-
drom seinen Namen gab. Im wissen-
schaftlichen Sprachgebrauch wird die 
verbreitete Bezeichnung „Syndrom“ 
inzwischen vermieden, da es sich 
nicht, wie das Wort nahelegt, um eine 
Krankheit handelt. Hier spricht man 
von einem Phänomen oder Selbst-
konzept. Beschrieben wurde dieses 
erstmals 1978 von den amerikani-
schen Psychologinnen Pauline Rose 
Clance und Suzanne Imes. Sie hatten 
an ihrer Fakultät an der Georgia State 
University in Atlanta bei vielen Stu-
dentinnen beobachtet, dass sie trotz 

herausragender Leistungen häufig 
das Gefühl hatten, ihren Studienplatz 
nicht verdient zu haben, und Angst 
entwickelten, das Studium nicht zu 
schaffen. Auch eine darauffolgende 
Studie mit anderen Studentinnen und 
Absolventinnen, ergab, dass sie ihren 
Erfolg oft eher auf äußere Umstände 
zurückführten als auf ihre Kompetenz.
Inzwischen haben weitere Forschun-
gen bestätigt, dass davon tatsächlich 
besonders Menschen betroffen sind, 
die als erfolgreich und hochqualifiziert 
gelten. Ein interessantes Spannungs-
feld, bringt man doch Phänomene wie 
geringen Selbstwert nicht gerade mit 
Erfolgreichen und Führungskräften 
in Verbindung. Auf der anderen Sei-
te: Selbstzweifel befallen gerade in 
herausfordernden Zeiten wie diesen,  
viele Menschen. Sind wir dann nicht 
alle ein bisschen Hochstapler?
„Nein, hier handelt es sich mehr als 
um nur Selbstzweifel, Unsicherheit 
und Versagensangst“, erklärt die Au-
torin des Buches Wenn große Leistungen 
zu großen Selbstzweifeln führen. Das Hoch-
stapler-Selbstkonzept und seine Auswirkun-
gen, Prof. Dr. Sonja Rohrmann. „Das 
Hochstapler-Selbstkonzept ist ein 
komplexes Persönlichkeitskonstrukt, 
das bei objektiven Leistungserfolgen 
ein gegenteiliges subjektives Erleben 

Alles 
nur 
FAKE?
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                          und  wurde genauso oft zur Schauspielerin des 
Jahres gewählt – Caroline Peters ist ein Superstar des deutschen 
Schauspiels und brilliert auf der Bühne  des Wiener Burgthea-
ters genauso wie im Fernsehen oder auf der Kinoleinwand. Wie 
keine  Zweite verkörpert sie die Tragik einer  Klytaimnestra ge-
nauso überzeugend wie die skurrile Kommissarin Sophie Haas 
in Mord mit Aussicht oder die frustrierte Mutter in Sönke Wort-
manns Blockbuster Der Vorname. Was sie anfasst, wird zum 
Quotenhit. Und trotzdem ist die Wahl-Wienerin nahbar geblie-
ben, wahnsinnig lustig, bodenständig und immer offen für neue 
Herausforderungen. Gerade hat Caroline Peters ihren ersten 
Roman geschrieben: Ein anderes Leben. Keine  Biografie, sondern 
eine Autofiktion, angelehnt an ihre eigene Le-
bensgeschichte und die ihrer Mutter, die sie mit 
großer Einfühlsamkeit und viel Humor erzählt. 

Was fällt Ihnen zuerst bei dem Wort Wir ein, 
wenn Sie an Ihre Familie denken?
Ich und meine Geschwister. Und dann gibt es noch die Eltern. 
Aber das sind die anderen. Und das finde ich irgendwie 
irrwitzig. Als Kind oder Teenager so zu denken, ist nach-
vollziehbar. Da sind die Eltern wirklich die anderen, die dir 
sagen, wann du ins Bett gehen musst, die das Auto fahren und 
über Geld verfügen. Aber warum denken wir als Erwachsene 
immer noch so? Irgendwann muss es doch möglich sein, sich 
seinen Eltern auf Augenhöhe anzunähern. Stattdessen  
bleiben die meisten in diesen starren Rollenmustern der 
Familie stecken: der Vater, die Mutter, das Kind. Das finde 
 ich unglaublich steif und langweilig. Die Person oder besser 
Persönlichkeit dahinter wird gar nicht wahrgenommen. 
Warum soll man sich dann überhaupt treffen? Nur um alte 
Klischees oder Schuldzuweisungen noch einmal zu bestätigen?
Das geht wohl den meisten so, dass sie wieder Kind werden, 
sobald sie die Schwelle ihres Elternhauses überschreiten. 
Und diesen Blick möchte ich in meinem Buch aufbrechen.  
Die Ich-Erzählerin versucht ihrer Mutter wie einer Erwachse-
nen, wie einer Freundin zu begegnen. Einer Frau, die selbst 
mal jung war, Ehrgeiz hatte, sich verliebt hat. Weg von diesem 
gesellschaftlichen Kodex, in dem eine Mutter ihrem Kind 
immer etwas schuldig ist – nämlich totale Selbstaufgabe, völlige 
Hingabe und endlose Aufmerksamkeit. Wann sind diese 
Klischees der perfekten Mutter eigentlich über unsere privaten 
Beziehungen gestülpt worden? Man sitzt sich in der eigenen 

Sie hat den 
Grimme-Preis,  
den Deutschen  
Schauspielpreis, 
gleich zweimal  
    den Nestroy- 
Theaterpreis
gewonnen

der AnderenDas Leben
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  Die Ausnahme         schauspielerin Caroline Peters über einen
  Menschen, den       sie die längste Zeit nur in einer  
                                                Nebenrolle gesehen hat: ihre Mutter



                 „Happiness is the 
	          highest form of health“
                                                                                                                                                                                                                                  

Dalai Lama 
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ten. Die Themen des gesellschaftlichen Gesprächs werden 
immer von jüngeren Generationen gesetzt. Denn da geht es 
um die Zukunft, und in der werden sie länger leben. 
Ein früherer Bekannter, der einst ziemlich hip war, ist heu-
te mit konservativ zugespitzten, aber nicht uninteressanten 
Beiträgen prominent in sozialen Netzwerken aktiv. Seine 
Fanboys – es sind tatsächlich fast nur Männer – schwa- 
dronieren dann in den Kommentarspalten allerdings zum 
Beispiel beim Thema Klimawandel, dass man sich nicht so 
haben solle, irgendwann müsse die Menschheit ja sowieso 
aussterben. Und warum nicht etwas früher? Im Klartext, da 
will einer so weitermachen wie gehabt, auch um den Preis, 
dass seine noch nicht geborenen Ur-Urenkel deswegen 
auch ungeboren bleiben. Ich frage mich nur, was mein alter 
Bekannter als junger Mann dazu gesagt hätte – und wie es 
ihm heute damit geht, dass dies nun seine Follower sind? 
Boomer eben. Nur, Boomer bin ich selbst, Teil der Genera-
tion, die jetzt an allem die Schuld trägt und sich angeblich 
gegen jede Veränderung wehrt. Das Problem: So sehe ich 
mich nicht. Gleichzeitig fühle ich mich durch die ständige 
Behauptung, meine Generation sei so geradezu gedrängt, 
solche Positionen beziehen zu sollen. Tut man das nicht, 
wird man schnell zur Boomer-Produktenttäuschung. Dann 
ist man vielleicht noch der nette Opa – oder die niedliche 
Oma. Die österreichische Fotografin Elfie Semotan, 82 und 
eine Kamerakünstlerin von Rang, sagt dazu: „Ich ärgere 
mich darüber, dass, wenn ich fotografiert werde, oft ver-
sucht wird, mich so nett und freundlich zu fotografieren. 
Ich bin schon sehr freundlich und nett auch, aber ich will es 
nicht in dieser Form sein. Ich will nicht in das Klischee der 
netten alten Frau passen.“ 

lso dann doch lieber den Grantler spielen? Zumal ja an 
den heutigen Diskursen auch einiges irritiert: der merk-
würdig magische Glaube an Worte, dass, wenn etwas 
ausgesprochen wird, es deswegen schon geschieht. 
Oder eben, dass das, was nicht mehr gesagt wird, 

auch nicht mehr stattfindet. Dazu die oft abwesende Selbst- 
reflexion, das fehlenden Bewusstsein für eigene Abgründe 
und dunkle Seiten bei gleichzeitigem moralischem Rigoris-
mus. Beste Voraussetzungen für ein Revival von Doppel- 
moral und Bigotterie. Doch deswegen den berechtigten 
Fragen und konstruktiven Konzepten der Jüngeren Res-
pekt, Dialog und Kooperation verweigern? Das wäre unsin-
nig und unwürdig.
Und nun? Anfang der 1970er-Jahre setzte die surrealistische 
Malerin und Schriftstellerin Leonora Carrington unter einen 
Brief an ihren Verleger ein bemerkenswertes Postskriptum: 
„Wenn die jungen Leute mir heute sagen, dass ich einen jun-
gen Geist habe, fühle ich mich beleidigt – Ich habe einen al-
ten Geist. Versuchen Sie, das zu verstehen.“ Damals war Car-
rington Mitte 50, und sie lebte und wirkte noch weitere vier 
Jahrzehnte. Also, ich fang dann jetzt mal an, alt zu werden. 

Bernd Skupin

      en richtigen Moment für diesen Satz 
gibt es nicht: Ich fange an alt zu werden. Es ist entweder 
zu früh, dann bleibt er Koketterie oder es ist schon passiert. 
Man muss nicht selbst erkennen, dass man alt ist, das sagen 
einem schon die anderen? Tun sie nicht, sie sind ja höflich. 
Also bei mir läuft die Sache, ich bin jetzt 63. Und danke, 
es geht mir gut. Gesundheitliche Probleme halten sich in 
Grenzen, und ich glaube auch nicht, dass sich andere Leute 
– außer meine Hausärztin vielleicht – für sie interessieren 
sollten. Mein Aussehen war nie so umwerfend, dass es mir 
Vorteile verschafft hätte. So beunruhigt mich auch sein Ver-
blassen und das langsame Überblenden in die Gesichter der 
Vorfahren nicht besonders. Ich weiß, es gibt da heute viele 
Möglichkeiten. Und jede und jeder soll gerne machen las-
sen, was ihr oder ihm guttut. Mir ist da die große Lakonike-
rin Christine Westermann näher. Die konterte tröstlichen 
Wohlfühlphrasen – wie 60 sei das neue 40 und 70 das neue 
50 – einmal knapp: „Aber tot ist nicht das neue lebendig.“ 
Da sprach sie einen neuralgischen Punkt an. Um nicht miss-
verstanden zu werden: Ich hoffe auf ein langes Leben und 
bin neugierig auf das Kommende – meistens. Skeptisch 
macht mich nur die Ideologie, dass wir alles erreichen kön-
nen, wenn wir es nur genug wollen und uns dafür immer 
wieder neu erfinden. Wir sind nicht alle Madonna 
– und selbst bei ihr zeichnen sich langsam Grenzen 
dieses Konzepts ab. Tatsächlich verändert sich das 
Bewusstsein für die eigene Zeit. Und was ich mit ihr 
anfangen werde, hängt eben nicht allein von meinen 
Wünschen ab, sondern auch von den zur Verfügung 
stehenden Ressourcen, den physischen, finanziellen, men-
talen. Dazu kommen Verpflichtungen und Bindungen – an 
Partner, Familie, Freunde, Orte. 
Weisheit kommt manchmal aus unerwarteter Richtung. Der 
Talkshowmoderator Hubertus Meyer-Burckhardt vergleicht 
die Veränderung des Lebensgefühls um die 60 mit den Glas-
türen an Flughafenausgängen, die sich vor den Passagieren 
automatisch öffnen und hinter ihnen schließen: Man kann 
durch sie noch zurückschauen, aber nicht mehr durch sie zu-
rückgehen. Was mich als relativen Anfänger im Altwerden 
umtreibt, ist die Frage, wer bin ich jetzt eigentlich – noch? 
Was werde ich? Und spielt das überhaupt eine Rolle? Ge-
nauer: Welche Rolle spielt es, wie ich als ein alt werdender 
Mensch zu Vorgängen in der Gegenwart und in der Gesell-
schaft stehe? Vielleicht liegt in der Frage schon ein Teil der 
Antwort. In jüngeren Lebensphasen ist man automatisch Teil 
der einen oder anderen Gruppe, in der die Themen geboren 
und formuliert werden, die die jeweilige Gegenwart definier-

A

       Ich fange an 
             ALT zu werden
Die erste Aufgabe in der neuen Lebensphase: 
Das Ich frisch sortieren und sich zwischen großen Versprechen 
und noch größeren Unsicherheiten neu positionieren
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